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Abb. 1: Titelkartusche der
Version 3 des Theatrum Belli
Rhenani […] Worinen enthal­ten

[…] des H. Röm. Reichs
Armée Feldzug 1713 […] in
welchen alle Marches und
Postirungen beyderseits

­

wie auch Belage­rungen,

Attaquirung der
Kays. Linie und anderen vor­gefallenen

Kriegs und Frie­dens

Expeditionen, wie sol­ches

in der beygefügten Rela­tion

zuersehen angezeiget
worden. Ausschnitt aus Sek­tion

11, auf ca. 40 % verklei­nert

Kriegsarchiv Budapest,
Sign.HIII d 344 M).

Das hier vorgestellte Kartenwerk Theatrum Belli
Rhenani von Cyriak Blödner 1672–1732) zeigt
den Kriegsschauplatz am Oberrhein im Jahr 1713
während des Spanischen Erbfolgekrieges 1701–
1714). Die Blätter weisen für die Geschichte der
Kartographie eine Fülle von wichtigen Merkma­len

auf, sowohl was die Wiedergabe des Gelän­des,

der Siedlungen und des Strassennetzes, als
auch was Fragen der Generalisierung unter ver­schiedenen

Gesichtspunkten angeht. Darüber
hin­aus stellt die Karte die älteste relativ gross­massstäbige

flächendeckende Darstellung des
ge­samten südwestdeutschenRaumeseinschliess­lich

des Elsasses und eines Teiles der Nordost­schweiz

dar und zeigt einen einzigartigen karto­graphischen

Querschnitt aus der Entwicklung
der Kulturlandschaft, wie sie sich gegen Ende
der langen Kriegszeiten des 17. und beginnen­den

18.Jahrhunderts herausgebildet hatte.
Bei der Frage nach den Grundlagen zu diesem
Kartenwerk stösst man unweigerlich auf die
grosse Übersichtskarte von Henri Sengre aus
den 1680er Jahren, die als Vorbild für das Theat­rum

Belli Rhenani gedient hat und hier ebenfalls
beschrieben ist. Abgeschlossen wird der Beitrag
mit dem Hinweis auf zwei Kopien des Theatrum
Belli Rhenani von Johannes Schwenck 1742)
und Caspar Carl Schwenck 1754).1

Die historische Situation

Die zweite Hälfte des 17. und der Beginn des 18. Jahr­hunderts

sind gekennzeichnet durch die Vorherr­schaft

Frankreichs in Europa sowie den Aufstieg Ös­terreichs

zur Grossmacht Abb.2). Der Expansions­drang

des französischen Königshauses in Richtung
Norden und Osten ist dabei auch dadurch zu erklären,
dass es sich durch die Familienverträge der Österrei­chischen

und Spanischen Habsburger in einer mehr
oder weniger bedrückend empfundenen Umklamme­rung

sah. Das aktive Eingreifen in den 30-jährigen
Krieg hatte Frankreich im Westfälischen Frieden 1648
neben der Anerkennung seines Besitzes der lothringi­schen

Bistümer Metz, Toul und Verdun umfangrei­che,

wenn auch im einzelnen schwer definierbare
Rechte im Elsass eingebracht. Besondere Bedeutung
hatte aber der ihm zuerkannte Besitz von Landau und
Weissenburg sowie das Besatzungsrecht für die rechts
des Rheins liegenden Festungen Breisach und Phi­lippsburg.

Mit dem schon seit dem 16. Jahrhundert in
Frankreich voll entwickelten Konzept der «natürlichen
Grenzen» – Pyrenäen, Alpen und im Osten der Rhein
– sozusagen als Fernziel vor Augen, gelang es dann
Ludwig XIV., durch militärische Besetzungen und drei

Eroberungskriege die Grenzen im Norden und Osten
zu Gunsten des französischen Territoriums beträcht­lich

zu verändern.
Die französische Stellung am Oberrhein wurde durch
den 2.Eroberungskrieg, den sog.Holländischen Krieg
1672 bis 1679), ausgebaut, der sich zwar zunächst

nur gegen Holland gerichtet, 1673 aber auch an den
Mittel- und Oberrhein ausgedehnt hatte. Im Frieden
von Nimwegen zwischen dem Wiener Hof und Frank­reich

1679) wurde der Vertrag von 1648 durch das
Deutsche Reich anerkannt, das damit auf das Elsass

mit Ausnahme von Strassburg verzichtete. Die Fes­tung

Philippsburg fiel zwar an das Deutsche Reich zu­rück;

dafür erhielt Frankreich nun zusätzlich das Be­satzungsrecht

in Freiburg zu jenem in der Festung
Breisach.

Mit der Schaffung der Reunionskammern in Metz,
Breisach und Besançon gedachte Ludwig XIV. das
französische Territorium noch stärker nach Osten hin
auszuweiten. Das gesamte Elsass, Teile des Speyer­gaus

– zur Verbindung mit dem französisch besetzten
Landau – das kurpfälzische Amt Germersheim mit
Selz und andere Gebiete wurden «reuniert» und
schliesslich ohne jede juristische Begründung 1681
auch die bis dahin freie Reichsstadt Strassburg be­Das

Theatrum Belli Rhenani von Cyriak Blödner von 1713 /15

Von Heinz Musall und Walter Sperling
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Abb. 2: Entwicklung der fran­zösischen

Ostgrenze 1493 bis

1801. Ausschnitt aus Putzger
Historischer Weltatlas,
92. Auflage 1970, S. 81.

setzt. Trotz Protesten der Reichsstände auf diese An­nexionen

hin kam es vor allem auch wegen des von
Frankreich unterstützten Vormarsches der Türken auf
Wien 1683 zunächst nicht zum Krieg im Westen.
Da infolge der Siege über die Türken und des Wech­sels

eines wichtigen französischen Verbündeten – des
Kurfürsten von Brandenburg – ins kaiserliche Lager
sich die allgemeine Lage für Frankreich verschlechter­te,

befürchtete man dort ein Losschlagen der Allianz,
um die Reunionen rückgängig zu machen. Solange
der Kaiser noch durch den Krieg gegen die Türken
und der grosse Gegenspieler Ludwigs XIV. im Norden,
Wilhelm von Oranien, durch seinen Anspruch auf die
englische Krone abgelenkt waren, wollte man die
Ostgrenze besser sichern und bediente sich dabei der
Erbfolge in der Pfalz als Vorwand. Liselotte von der
Pfalz hatte zwar bei ihrer Heirat 1671 mit dem Herzog
von Orléans auf sämtliche Ansprüche verzichtet, doch
erhob Ludwig XIV. 1685 nach dem Tode des kinder­losen

pfälzischen Kurfürsten Karl Ansprüche für seine
Schwägerin. Ohne jede Kriegserklärung fielen franzö­sische

Truppen 1688 ins Reich ein, eroberten die Fes­tung

Philippsburg und verwüsteten systematisch die
kurpfälzischen und dann auch angrenzende Gebiete
in den Oberrheinlanden. Es hatte damit der rund acht
Jahre dauernde sog. Pfälzische Erbfolgekrieg begon­nen,

in dessen Verlauf der Südwesten des Deutschen
Reiches zum Teil stärker verwüstet wurde als im
30-jährigen Krieg. Aus einer eher als beschränkte

­

gedachten Unternehmung war ein euro­päischer

Krieg entstanden, bei dem sich 1689 eine

­

zwischen Kaiser, England und Spanien gebil­det

hatte und der erst 1697 mit dem Frieden von Rijs­wijk

endete. Ludwig XIV. musste darin unter anderem
auf die meisten reunierten Gebiete sowie auf die

rechtsrheinischen Stützpunkte einschliesslich der Fes­tungen

Breisach, Freiburg und Philippsburg verzich­ten,

durfte allerdings das gesamte Elsass einschliess­lich

Strassburg sowie die Festung Landau behalten.
Obwohl keine der am Friedensschluss von Rijswijk be­teiligten

Mächte an einem baldigen neuen Krieg inte­ressiert

war, konnte der Südwesten des Reiches nur
wenige Jahre des Friedens und eines langsamen Wie­deraufbaus

erleben. Die Auseinandersetzung um das

Erbe des kinderlosen letzten spanischen Habsburgers,
Karls II. 1665 –1700) – für das österreichische und
französische Erbansprüche in Betracht kamen – schien
zeitweise durch Teilungsvereinbarungen zur Verhin­derung

eines Gesamtanschlusses Spaniens an Öster­reich

oder Frankreich im voraus geschlichtet zu sein.
Als indessen Karl II. kurz vor seinem Tode doch den
Enkel Ludwigs XIV., Philipp von Anjou, als Gesamter­ben

einsetzte, und dieser 1701 als Philipp V. den spa­nischen

Thron bestieg, schlossen sich England und
Holland mit Kaiser Leopold I. 1701 gegen die drohen­de

Vorherrschaft der Bourbonen in Europa zusam­men.

1702 traten auch Preussen und die meisten
deutschen Reichsstände, darunter auch die Frankreich
benachbarten Reichskreise, deren wichtigstes Ziel es

war, bei dieser Gelegenheit eine Revision der westli­chen

Reichsgrenze durch die Rückgabe des Elsasses

und Lothringens und dadurch eine Barriere gegen
eine weitere Bedrohung von Seiten Frankreichs zu er­reichen,

der Allianz bei. Die Kämpfe begannen 1701
in Oberitalien und griffen 1702 auch auf den ober­rheinischen

Raum über, wo die französische Grenz­festung

Landau von einem Reichsheer unter Führung
des Markgrafen Ludwig Wilhelm, des «Türkenlouis»
erobert wurde. Im Feldzug 1703 eroberte der franzö­sische

Marschall Villars die Festungen Breisach und
Kehl, und durch die Niederlage eines kaiserlichen
Heeres am Speyerbach gelangte auch die Festung
Landau wieder in französischen Besitz. 1704 folgte
durch den Sieg der vereinigten Heere der Alliierten in
der Schlacht bei Höchstadt/Donau die schwerste Nie­derlage

für Ludwig XIV., was vor allem dem Prinzen
Eugen zu verdanken war, der die Kriegführung über­nommen

hatte. Im November kapitulierte Landau und
blieb bis 1713 in deutschem Besitz.

Nachdem die Kampfhandlungen in den Jahren 1705
und 1706 sich vor allem im nördlichen Elsass ab­gespielt

hatten, durchbrach 1707, nach dem Tod des

«Türkenlouis» Villars die Bühl-Stollhofener-Linien
und rückte den zurückweichenden Reichstruppen bis

ins Zentrum des Herzogtums Württemberg nach, zog
sich dann aber wieder an den Oberrhein zurück. Ab
1708 verlagerten sich die Kämpfe nach Flandern. Der
Sieg der Alliierten bei Oudenaarde an der Schelde

11. Juli) bewahrte Südwestdeutschland vor einem
neuen Einfall. Nach Jahren relativer Ruhe und rein de­fensiver

Kriegführung wurden die Oberrheinlande
erst 1713 nochmals zum Kriegsschauplatz.
1713 kam es in Utrecht auf Vermittlung von Savoyen

zu einem Friedensschluss zwischen Frankreich und
den Seemächten, Savoyen, Portugal und Preussen.

Dem Deutschen Reich wurde neben der Rückgabe
von Kehl und Breisach die Räumung der Festung
Landau sowie die Schleifung der Festung Fort Louis im
Rhein angeboten. Da Spanien mit den Kolonien aber
Philipp V. zugesprochen werden sollte, lehnte der Kai­
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ser den Vertrag ab und beschloss den Krieg fortzuset­zen.

Die kaiserlichen Truppen wurden im Frühjahr 1713 an
den Rhein in das Lager bei Mühlburg befohlen. Das

Kommando war Prinz Eugen übertragen worden, der
sich in Anbetracht seiner unzureichenden Kräfte da­rauf

beschränken musste, das rechte Rheinufer zu

­

Auf französischer Seite wurde von der vom
Elsass vorstossenden Armee unter Marschall Villars
Landau belagert und erobert. Mitte September über­querten

Villars’ Truppen bei Kehl, Breisach und Fort
Louis den Rhein und wandten sich gegen Freiburg.
Prinz Eugen zog sich nach Rottweil zurück, um von
dort die Verteidigung der Schwarzwaldpässe zu ver­stärken.

Am 2. Oktober begann die Belagerung von
Freiburg, dessen Kapitulation mit Einverständnis des

Prinzen Eugen am 16. November erfolgte. Zu dieser
Zeit hatten die Friedensverhandlungen zwischen
Wien und Paris bereits wieder begonnen.
Der Friede von Rastatt 6. März 1714) zwischen Kaiser

Karl VI. und König Ludwig XIV., der von den beiden
Heerführern Prinz Eugen und Marschall Villars ausge­handelt

wurde, und der Friede von Baden Schweiz;

7.September 1714) zwischen dem Deutschen Reich

und Frankreich bestätigten im Grunde den Vertrag
von Rijswijk. Frankreich gab die seit 1713 besetzten
Festungen Freiburg, Breisach und Kehl zurück, behielt
aber die wichtige Festung Landau französisch bis

1815). Habsburg erhielt ausserdem aus dem Erbe der
spanischen Habsburger Mailand, Neapel, Sardinien
sowie die Spanischen Niederlande. Kaiser und Reich

stimmten auch den Vereinbarungen zu, die schon im
Utrechter Vertrag 1713 getroffen worden waren:

­

V. wurde als spanischer König anerkannt, das
Elsass und Strassburg blieben bei Frankreich. Im Süd­westen

des Deutschen Reiches liessen die durch Lud­wigs

XIV. Hegemonialpolitik ausgelösten Kriege
wirtschaftlich ruinierte und weithin verwüstete Land­striche

zurück.

Zur Biographie von Cyriak Blödner

Cyriak Blödner wurde am 6. Februar 1672 in der spä­teren

Stadt Eisenberg Thüringen) geboren und am
folgenden Tag getauft. Er starb im 61. Lebensjahr am
30.Dezember 1732 in Kirchheim unter Teck Würt­temberg).

Zwischen diesen beiden Daten spannt sich

ein aufregendes und vielseitiges Leben, in dem die
Geographie und Kartographie eine besondere Stel­lung

eingenommen haben.
Über seine Jugend-, Lehr- und Wanderjahre ist nur
wenig bekannt. Sein Vater war Fleischhauer und wohl
ein angesehener Bürger in Eisenberg. Sein Name ist

verschieden überliefert: Blödner, Blödtner, Blodner,
Blodtner, Plédner, Plettner, Plödner, Plöttner und

­

Plietner; wir halten uns deshalb an die von den
Biographen gebrauchte Schreibweise Blödner. Zu Un­recht

wurde ihm gelegentlich auch ein Adelsprädikat
beigelegt.2

Als Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden, der «Tür­kenlouis

» 1696 sein Kommando am Oberrhein an­trat,

befand sich der 24-jährige württembergische
Leutnant Blödner in seinem Gefolge. Dann wurde er

von der kaiserlichen Armee übernommen, blieb aber
am Rhein. 1706 ist er «Captain Ingenieur» und «Inge­nieurconducteur

» und im selben Jahr erfahren wir
von Ferdinand Bonaventura Graf Harrach, dass er ihn

in der «Veltmesseray instruiere» wogegen er in der
Kartographie schon ausgewiesen war. Mit Empfeh­lung

des «Türkenlouis» bewirbt sich Blödner um die
Stelle eines Generalquartiermeisters der Reichsarmee,
die ihm aber erst 1716 nach der Schlacht von Peter­wardein

zufällt, als den bisherigen Inhaber des Amtes,
Chréstien de Bouchon, der Soldatentod ereilt hatte.
Blödners letzter Rang war der eines Ingenieur-Obrist­wachtmeisters

und Ingenieur-Obristleutnants.
In den bewegten Kriegsjahren bis zu seinem Abschied
aus dem Militärdienst war Blödner auf vielen Kriegs­schauplätzen

aktiv. Zunächst war er – wie berichtet –
am Oberrhein tätig, wo aufgrund seiner Rekognos­zierungen

15 Übergangspunkte zur Verteidigung am
Rhein eingerichtet wurden. Dies zeigt, dass er sich da­rauf

verstand, im Gelände zu arbeiten und seine Be­obachtungen

in militärisches Handwerk umzusetzen.
Die Zeit in Flandern war wohl zu kurz, als dass sie

­

Spuren hinterliess. Jedenfalls konnte er
nach seiner Rückkehr an den Rhein 1713 das grosse
Theatrum Belli Rhenani vollenden, um das es hier
geht.
Dann zog er sich wohl in das württembergische Kirch­heim

zurück, um sich Familie und Hauswesen zu wid­men,

wie aus mancherlei Prozessakten hervorgeht.
1716 erreichte ihn der Befehl des Prinzen Eugen von
Savoyen, sich unverzüglich nach Wien zu begeben
und einige seiner Karten mitzubringen. Er wurde wei­ter

nach Ungarn beordert und der Armee zugeteilt,
wo er weitere militärische Karten zeichnete.
1717 wurde er zum Feldzug nach Sizilien befohlen,
an dem er möglicherweise 1719/20 teilgenommen
hat. Jedenfalls quittierte er bald den Dienst in der kai­serlichen

Armee und übte nur noch Funktionen als

württembergischer Ingenieur-Major aus. Als hochge­achteter

Soldat und vermögender Bürger beschloss
Cyriak Blödner sein Leben in der Wahlheimat Kirch­heim

unter Teck, wo aber sonst wenig über seine Per­sönlichkeit

bekannt geworden ist.
Immerhin sind auch einige Daten aus seinem Privat­leben

bekannt. Die erste Ehe schloss er in Worms mit
Anna Maria Bernspiess geb.1673), die 1715 starb.
Aus dieser Ehe gingen drei Kinder hervor: Johannes
1702 getauft in Hanau), Leopold Eberhard Christoph
1703 oder 1704 getauft in Frankfurt a.M.) und

­

Friedrich 1705 ebenfalls in Frankfurt a.M.
getauft); letzterer wird 1724 als «Primarius» des
Öhringer Gymnasiums genannt. Die zweite Ehe

schloss Blödner in Nabern bei Kirchheim unter Teck
mit Anna Maria Benz, Tochter eines geachteten
Schreinermeisters und Ratsverwandten und als Kunst­malerin

ausgebildet. Aus dieser Ehe gingen ebenfalls
drei Kinder hervor: Sophie Jacobine Louysa 1718),
Cyriacus Christoph 1722) und Albertus Johannes
1725), der sich 1745 in Tübingen als Theologiestu­dent

immatrikulieren liess, während die beiden Ge­schwister

früh starben. Nach dem Tode Blödners

­

die Witwe den Kunsthändler Matthias Egger
in Nürnberg, wo sie 1737 starb.

Das kartographische Werk Cyriak Blödners

Das kartographische Werk Blödners nimmt in der Ge­schichte

der Kartographie Mitteleuropas eine ausser­gewöhnliche

Stellung ein, was erst relativ spät be­merkt

worden ist.3,4,5 Für zahlreiche Karten ist seine
Autorenschaft belegt, bei einigen Karten ist eine in­
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Abb.3: Ausschnitt aus Sek­tion

1 des Theatrum Belli

­

von Cyriak Blödner,
Version 1 von 1713 /15.

­

auf 70 % verklei­nert

Kriegsarchiv Wien,
Sign. HIII d 344).

haltliche Übereinstimmung mit seinen Karten festzu­stellen,

auch wenn sie von anderen Zeichnern fertig­gestellt

wurden. Die Zeitgenossen, die Zugang zu sei­nen

Arbeiten hatten, wussten seine Leistungen wohl
zu schätzen, doch geriet das Werk bald in Vergessen­heit,

da die handgezeichneten Kartenwerke der Mili­tärkartographie

der Geheimhaltung unterlagen und
so in den Archiven «vergraben» blieben; bei der spä­teren

Öffnung der Archive aber wandten sich die Kar­tenforscher

zunächst anderen Objekten zu.
Die noch erhaltenen Karten Blödners befinden sich in
der Staatsbibliothek zu Berlin, im Generallandesarchiv
in Karlsruhe, im Hauptstaatsarchiv in Stuttgart und im
Kriegsarchiv in Wien.
Wilhelm Bonacker erstellte 1957 ein chronologisch
geordnetes Verzeichnis der von Blödner seinerzeit
nachweisbaren Kartentitel, das sehr sorgfältig bear­beitet

ist und auch auf die kartographische Ausfüh­rung

eingeht.6 In der Zwischenzeit sind einige weitere
Karten der blödnerschen Tätigkeit zugeordnet wor­den,

die in das hier nur gekürzt wiedergegebene
Verzeichnis von Bonacker eingeordnet wurden, ohne
dessen Nummerierung zu ändern. Folgende Karten
betreffen dabei den südwestdeutschen Raum:

1) Carte Particuliere […] über den Feldzug der Reichsarmee am
Oberrhein 1702). Nach Blödners Original von Johann Ge­org

Meichsner gezeichnet. 4 Bl., zusammen 82 x128,8 cm.
Massstab 1:180000. Kriegsarchiv Wien, H III d 68.

2) Carte Particuliere […] des Feldzugs der Reichsarmee in
Schwaben an der Donau 1703). NachBlödners Original von
J. G. Meichsner gezeichnet. 2 Bl., zusammen 82,4x 73 cm.
Massstab 1:160000. Kriegsarchiv Wien, H III d 91.

2a) Land-Charte über die Campagne in Schwaben 1703 […]
1703). 59 x 80 cm. Massstab 1:160 000. Bad. Generallan­desarchiv

Karlsruhe, Hfk Bd. XIV Nr. 13. Auf der Karte ist
kein Verfasser angegeben.

3) Carte Particuliere […] der Bewegungen der Reichsarmee in
Württemberg 1704). 4 Bl., zusammen 153 x 55,5cm. Mass­stab

1:180 000. Kriegsarchiv Wien, H III d 129.

4) Carte Particuliere […] der Bewegungen der Reichsarmee in
Württemberg 1704). 3 Bl., zusammen 150,5x56,5 cm.
Maßstab 1:150 000. Kriegsarchiv Wien, H III d 129, Kopie.
Wohl vereinfachte Zweitfertigung von Karte 3.

5) Carte […] des Feldzuges der Reichsarmee von 1704. 2 Bl.,

zusammen 157,6x45,7 cm. Massstab 1:160000. Bad. Ge­nerallandesarchiv

Karlsruhe, Hfk Bd. II, Nr. 24.

5a) Augsburg mit dem französischen Lager im Juli und August
1704. 1704). 72x102,5 cm. Massstab 1:4500. Bad. Gene­rallandesarchiv

Karlsruhe, Hfk Bd. II, Nr.2. Auf dem Plan ist
kein Verfasser angegeben.

6) Carte […] des Feldzuges der Armee 1705. 1705). 66,8x

57,2cm. Massstab 1:120 000. Kriegsarchiv Wien, H III d
191.

7) Carte […] des Feldzuges der Reichsarmee am Rhein im Jahr

1705. 1705). 57 x 66 cm. Massstab 1:125 000. Bad. Gene­rallandesarchiv

Karlsruhe, Hfk Bd. II, Nr.25.

7a) Carte […] des Feldzuges der Reichsarmee am Oberrhein.
1705), 57 x 60cm. Massstab 1:125 000. Bad. Generallan­desarchiv

Karlsruhe, Hfk Bd. I, Nr. 13. Auf der Karte ist kein
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Abb. 4: Ausschnitt aus Sek­tion

1 des Theatrum Belli

­

von Cyriak Blödner,
Version 3 von ca. 1717 bis

1725. Abbildung auf 70%
verkleinert Kriegsarchiv Bu­dapest,

Sign. HIII d 344 M).

Verfasser angegeben. Sie entspricht vom Inhalt der von
Blödner unterzeichneten Karte 7 und bildete möglicherwei­se

deren Grundlage.

8) Carthe […] des Feldzuges der Reichsarmee am Oberrhein im
Jahr 1706. 1707). 2 Bl., zusammen114,2 x 65 cm. Massstab
1:180 000. Kriegsarchiv Wien, H III d 232.

9) Memoires einiger Lager am Ober Rhein zwischen Lauter­burg

und Speyer […] 1708). 52,5x 32,2 cm. Massstab
1:90000. Kriegsarchiv Wien, H III d 240.

10) Carte […] des Feldzugs der Reichsarmee am Oberrhein im
Jahr 1708. 1708). 72 x60 cm. Massstab 1:180 000. Kriegs­archiv

Wien, H III d 256.

11) Carte […] des Feldzuges der Reichsarmee am Oberrhein im
Jahr 1709. 1709). Nach Blödners Original von J. G. Meichs­ner

gezeichnet. 75,7x 45 cm. Massstab 1:190 000. Kriegs­archiv

Wien, H III d 260.

12) Carte […] des Feldzuges der Reichsarmee am Oberrhein
im Jahr 1710. 1710). 82 x 71,7cm. Massstab 1:135 000.
Kriegsarchiv Wien, H III d 284.

13) Carte […] des Feldzuges der Reichsarmee am Oberrhein
1711). 84,2x69,4 cm. Massstab 1:130 000. Kriegsarchiv

Wien, H III d 312.

15) Particular Carte […] des Feldzuges der Reichsarmee am
Oberrhein 1712. 1712). 84,5 x73,3 cm. Massstab1:130 000.
Kriegsarchiv Wien, H III d 329.

16) Theatrum Belli Rhenani […] des Feldzuges der Reichsarmee

im Jahr 1713. 1713 –1715). 20 Sektionen, zusammen
290x170 cm. Massstab 1:130000. Kriegsarchiv Wien, H III

d 344 Abb.3).

33) Theatrum Belli Rhenani […] des Feldzuges der Reichsar­mee im

Jahr 1713. Datierung nach Bonacker 1717–1725.
20 Sektionen, 296,3x 165,4 cm. Massstab 1:130 000.
Sog.«2. Exemplar» von Karte 16. Kriegsarchiv Wien, H III d
344 Heftumschlag und Abb.12).

Im Jahr 1718 erschien im 1702 gegründeten Verlag
Johann Baptist Homann in Nürnberg eine Kupfer­stichkarte

des vorderösterreichischen Breisgaus, die
das Gebiet unterhalb von Basel am accuratesten vor­gestellet.

7 Die Karte sei sehr gut, weil darin die Oes­terreichische

und Badische Lande am besten von ein­ander

separirt werden. Gleichwohl hat sie noch einige
geringe Fehler, so wohlen was einige noch manglen­de

Orte, als falsch gezogene oder außgelassene
Gräntz-Lineen betrifft […]. In der Fussnote g) erklärt
er dazu: Die Charte ist mit dem groessesten Fleiß von
einem Kayserlichen Ingenieur zu Freyburg verfertiget
worden […]. Die nach Norden orientierte Karte hat
eine Grösse von 46,7x55 cm, einen Massstab von ca.
1: 200 000 und ist Kaiser Karl VI. gewidmet. Als Autor
deutet nach Franz Grenacher alles auf Cyriak Blödner
hin: Das stärkste Indiz ist die in der Karte eingezeich­nete

Verteidigungslinie über den Schwarzwald vom
Roten Haus am Hochrhein bis Triberg, die so nur dem
Theatrum Belli Rhenani entnommen sein konnte, das
wie die anderen von Blödner im Krieg hergestellten
Karten natürlich der militärischen Geheimhaltung un­terworfen

war. Eine Erklärung dafür, dass die Linie

auf der Breisgau-Karte bei Triberg abbricht, ist aller
Wahrscheinlichkeit nach darin zu sehen, dass Blödner
diese Linie nur für vorderösterreichisches Gebiet, also

den Breisgau, einzeichnen durfte und auch das wohl
nur, weil der militärische Nutzen der Linie nicht sehr
hoch eingeschätzt wurde. Im «Theatrum» ist die Linie

vollständig dargestellt. Ein weiterer Hinweis auf Blöd­ner

als Autor dürfte sein, dass wohl nur ein kaiserli­
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Abb. 5: Die Blatteinteilung
Sektionen) der drei Versionen

des Theatrum Belli Rhenani
von Cyriak Blödner aus:

­

2009, ergänzt).

cher Ingenieur und Vertrauter von Prinz Eugen das
kaiserliche Veröffentlichungsprivileg für zehn Jahre so

einfach erhalten konnte. Das gegenüber der Vorlage
nur vereinfacht wiedergegebene Gewässer- und
Stras­sennetz dürfte auf entsprechende Auflagen sei­tens

der militärischen Führung zurückzuführen sein,

wie das für zahlreiche andere, auf militärischen Auf­nahmen

beruhenden, aber für die private Veröffentli­chung

in kleineren Massstäben freigegebene Karten
sowohl auf deutscher als auch auf französischer Seite

im 18.Jahrhundert belegt ist.

34)Territorium seculare Episcopatus Spirensis […]. Nürnberg
1753. Kupferstich der Homännischen Erben. 52,5x46 cm,
Massstab ca.1:130 000.

Die als Nummer 34 aufgeführte, gedruckte Karte des

weltlichen Territoriums des Hochstifts Speyer von
1753 beruht eindeutig auf Blödners Entwürfen. Sie

gibt im Titel als Quelle die Zeichnungen des Bloedneri
architecti militaris würtembergici an. 20 Jahre nach
Blödners Tod haben entweder seine Erben oder aber
der in den 1730er Jahren als Ingenieur bezeichnete
zweite Sohn Leopold Eberhard Christoph, von dem
sonst nichts bekannt ist, dem Homann-Verlag Unter­lagen

zur Verfügung gestellt. Die Karte zeigt ein recht
vollständiges Gewässernetz, auch der Rheinlauf weist
ziemlich genau die typischen Mäander, Nebenarme
und Inseln in diesem Abschnitt auf. Auf das Strassen­netz

ist verzichtet worden.
Vor einigen Jahren ist ein Probeabzug von der noch
nicht ganz fertigen Kupferplatte der Speyer-Karte
aufgefunden worden.8 An deren Rand sind Fragen
zur Richtigkeit des Inhalts notiert, die seinerzeit wohl
einem Ortskundigen gestellt wurden. Auf jeden Fall

gehört die Karte in die Reihe der grossmassstäbigen
Regionalkarten des Homann-Verlags, die in den Ober­rheinlanden

mit der Breisgau-Karte 1718 begonnen
und durch zahlreiche, von Militärkartographen aufge­nommenen

Arbeiten vom oberrheinischen Kriegs­schauplatz

während des Polnischen Thronfolgekrie­ges

1733–1737) fortgesetzt wurden.
Im Verzeichnis von Bonacker werden noch weitere
zehn Karten von Blödner aufgeführt, auf die es nur
Hinweise in den Akten gibt. Einige davon berühren
den südwestdeutschen Raum.
Karte 35 der Feldlager des Jahres 1704: Es gibt im
Hauptstaatsarchiv in Stuttgart einen Beleg bei der
Landschaftseinnehmerei von 1708 / 09,9 dass dem
kaiserlichen und württembergischen Ingenieur-Leut­nant

Cyriak Blödner für eine Karte mit den Bewegun­gen

der kaiserlichen und französischen Armeen im
Jahr 1704 am 6.April 1709 24 Gulden ausbezahlt
worden seien. Es könnte sich dabei um die Karten 3,
4 oder 5 handeln.
Von Landau/Pfalz werden zwei Pläne erwähnt Kar­ten

36 und 41): Blödners Originalkartierung und die
Kopie des Ingenieurs Schuster, desgleichen von Frei­burg

/Breisgau Karten 37 und 42), kopiert vom Inge­nieur

Selleisen.

Mit der Karte 38 1 sehr große LandCart, auff Per­gament,

den Rheinstrohm vorstellendt, gezeichnet
von Ingenieur Major Blödner in einer dergleich
Rahm.10 kann eigentlich nur das Theatrum Belli Rhe­nani

Nr.16 oder 33) gemeint sein. Beide Versionen
des «Theatrum» sind auf Pergament gemalt und wa­ren,

wie die kleinen Nagellöcher in den Randsektio­nen

der Karte im Wiener Kriegsarchiv zeigen, ur­sprünglich

auf einem Rahmen befestigt gewesen.

Das Theatrum Belli Rhenani 1713/15)

In den Ergänzungen und Korrekturen, die Eberhard
David Hauber 172711 seinem Buch von 1724 Versuch
einer umständlichen Historie der Land-Charten von
Schwaben [...] und nebst einer Historischen Nachricht
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von denen Land-Charten des Schwäbischen Craißes

[...] folgen lässt, findet sich in den Bemerkungen zur
Historie der Land-Charten […] ein wichtiger Hinweis
auf die Karten von Blödner: Hatte Hauber 1724 Blöd­ner

nur kurz erwähnt: Der berühmte Ingenieur und
Obrist-Lieutenant BLOEDTNER hat zerschiedene hie­her

gehörige vortreffliche Charten gezeichnet, die
aber nicht ediret worden, so geht er 1726 in Einzel­heiten

S. 103f.): Von denen Zeichnungen deß Herrn
BLOEDTNERS, deren viele in dem Hoch-Fürstlichen
Schloß zu Ludwigsburg zu sehen, welche auß Campa­gne-

Charten, Schlachten, Belagerungen, Linien, Pos­tierungen,

Marches, bestehen, ist das vornehmste ein
grosses Theatrum Belli am Rhein, welches 11 Schuh
lang und 7 Schuh breit ist, und daran derselbe mit sei­nen

Compagnons über 20 und er allein 3 Jahre daran
gearbeitet. Und wäre zu wünschen, daß dasselbe mit
denen ferneren Zusätzen und Continuationen deß
Authoris massen derselbe von 1688. an biß 1713.
alle Operationen neben denen Relationen von Zeiten
zu Zeiten, und Orten zu Orten vorstellen könnte) pu­blic

gemacht würde; als welches nicht nur ein veritab­les

Theatrum Belli, und von der gemeinen Schmirerey
der Kupfer-Stecher und Land-Chartenmacher ohn­endlich

weit unterschiedenes Werck seyn würde, son­dern

auch so wohl in denen künfftigen Kriegen zum
allgemeinen Nutzen, in der Historie der vergangenen
zu einer gründlichen Nachricht, und denen in so vie­len

Campagnen interessiert gewesenen Durchl. Print­zen

zu ewiger Glorie gereichen.
Die so charakterisierte Karte des Kriegsschauplatzes
am Rhein des Jahres 1713 stellt in der Tat ein Monu­mentalwerk

dar. Ab 1702 hatte Blödner jährlich Kar­ten

von den Feldzügen in Süddeutschland und am
Rhein angefertigt. Sowohl das dabei gesammelte Ma­terial

als auch die über die Jahre gemachten zeichne­rischen

Erfahrungen brachte er dann in die Riesenkar­te

für das letzte Kriegsjahr 1713 ein: Mit einer Aus­dehnung

von ca.290x 170cm bedeckt sie eine Fläche

von ca. 65000 km² Auf Pergament gezeichnet und in
20 Teile Sektionen) zerschnitten, liegt sie heute im
Kriegsarchiv in Wien Sign. H III d 344). Wie auch eini­ge

andere von Blödner gezeichneten Karten der Feld­züge

am Oberrhein ist sie in Richtung des Feindes

­

in diesem Fall also nach Westen in Richtung
Frankreich. Abb. 5 zeigt die Blattschnitte der 20 Sek­tionen

der Karte sowie der beiden anderen von ihr

­

abgeleiteten Versionen der Karte. Hierzu wurde
das auf der Karte dargestellte Hauptgewässernetz be­nutzt

und für die Blattgrenzen einige wichtige Orte
eingetragen.12

Auf der Karte ist der Massstab zweimal, jeweils in

­

Rollkartusche, angegeben: Auf der Sektion 16
sind zwei Massstabsbalken eingezeichnet: Scala von
5. Gemeinen Reyss Stunden Gehens mit einer Länge
von 16,8 cm und darunter Scala von 5. Grosen Stun­den,

sonderlich zwischen den Necker und Donaw
u. in Württemberg mit einer Länge von 18,7cm. Auf
der Sektion 20 finden sich die gleichen Balken von
16,7 cm bzw. 18,9cm Länge, wobei der regionale
Hinweis fehlt. Wenn man das von Blödner allem An­schein

nach bei der Mehrzahl seiner Karten verwen­dete

Längenmass von einer Gemeinen Wegstunde à
4,45 km bzw. das nur gelegentlich von ihm verwen­dete

Mass einer Grossen Wegstunde à 4,8 km zu­grundelegt,

so ergibt sich ein Kartenmassstab von
etwa 1:130000. Der auf der Karte irgendwann im Ar­chiv

mit Bleistift nachgetragene Zahlenmassstab von
1:110 000 wurde vermutlich unter der Annahme ei­ner

Wegstunde von ca.3,7km Länge errechnet, wie
sie in Bayern benutzt wurde. Mehrere Messungen von
Vergleichsstrecken in Nord-Süd- sowie in West-Ost-
Richtung ergeben Massstäbe, die zwischen 1:120000
und 1:145 000 liegen, im Durchschnitt bei etwa
1:130 000.
Das Verzerrungsgitter beweist die für eine so grosse

Karte vom Ende des 17. Jahrhunderts erstaunlich gute
Genauigkeit Abb. 6). Wäre die Karte völlig verzer­rungsfrei,

so wären die auf der Basis von Gauss-

­

Koordinaten angelegten Gitterfelder mit der
Grösse von 10x 10km durchwegs Quadrate.

Die Darstellung des Geländes

Abgesehen von ihrer Grösse ist das Bemerkenswer­teste

dieser Karte zweifellos ihre Geländedarstellung.
Durch mehr oder weniger dicht nebeneinanderge­setzte

Pinselstriche in graubrauner Farbe wird eine
Schummerungswirkung erreicht. Bei von links, das
heisst von Süden angenommener und damit der Rea­lität

des Sonnenstandes recht gut entsprechender Be­leuchtungsrichtung,

kommt das unterschiedliche Re­lief

der verschiedenen Landschaftsteile gut zum Aus­druck.

Bei nach Norden orientierten Karten anderer
Feldzüge hat Blödner dagegen die übliche Beleuch­tungsrichtung

von Westen angewendet. Oft wird bis

in Einzelheiten die unterschiedliche Steilheit bezie­hungsweise

Höhe des Geländes wirklichkeitsnah
durch entsprechend dunklere oder hellere Schattie­rung

gezeigt. Es ist klar, dass dieser ausserordentlich
wirkungsvollen Geländedarstellung keine eigentliche
Reliefaufnahme zugrundeliegt, sondern dass sie aus

der Verbindung von guter Landeskenntnis und einer
ausserordentlichen Beobachtungsgabe für das Cha­rakteristische

einer Geländeform mit einer hohen
künstlerisch-kartographischen Begabung zu erklären
ist. Natürlich konnten manche Geländeformen besser
erfasst und dargestellt werden als andere, komplexe­re

Formen, So werden zum Beispiel im Gebiet um den
Feldberg im Hochschwarzwald die Grenzen des ohne
Höheninformationen darstellbaren Reliefs deutlich.
Auch ist davon auszugehen, dass Blödner sich nicht
überall gleich gut ausgekannt hat. Obwohl man mit­unter

eine grundrissliche Geländedarstellung vor sich

zu haben glaubt, hat Blödner im grossen und ganzen
eine steile Schrägsicht angewendet. Vergleicht man
seine Karte mit einer modernen Geländeschumme­rung

entsprechenden Massstabes desselben Gebie­tes,

so wird deutlich, dass es ihm gelungen ist, alle
wesentlichen Landschaftseinheiten dieses grossen
Raumes charakteristisch zu erfassen. Am besten wird
zweifellos die Oberrheinebene mit ihren verschiede­nen

naturräumlichen Untereinheiten dargestellt, wo­bei

die zahlreichen Wasserläufe sowie die unter­schiedliche

Verbreitung von Wald- und Feuchtgebie­ten

hervorragend zum Ausdruck kommen. Aber auch
die Randgebirge wie der Schwarzwald, die Vogesen,
der Pfälzer Wald, der Odenwald und der Taunus sind
gut erfasst. Zu den weniger gut gelungenen Berei­chen

gehört der Schweizer Jura, dessen langgestreck­te

Faltenzüge nicht erkennbar sind. Hier hat Blödner
die Geländeformen aus der Karte von Henri Sengre

übernommen und entsprechend der Orientierung

­

Karte nach Westen umgearbeitet. In diese fein
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Abb.6: Verzerrungsgitter
des Theatrum Belli Rhenani
von Cyriak Blödner
aus: Musall 2009).

differenzierte Geländedarstellung hat Blödner die

­

integriert, die in ihrer Fülle durch­aus

einer modernen topographischen Karte dieses

Massstabs entspricht.

Die Darstellung der Siedlungen

Die auf der Sektion 20 der Karte eingerückte Legende
dient fast ausschliesslich der Erklärung der für die
Siedlungen verwendeten Signaturen und Symbole.
Ansonsten werden nur die roten und blauen Balken
für die kaiserlichen beziehungsweise französischen
Lager erklärt, punktierte rosafarbene und hellblaue
Doppellinien für die Marschwege der beiden Trup­pen,

eine doppellinige Signatur für «Wege und Stras­sen

» sowie eine Rebsteckensignatur für Weinberge.
Dass mit den Festungen, das heisst den mit neuen Be­festigungsanlagen

versehenen älteren Städten und
den völlig neu gegründeten «reinen» Festungsstäd­ten

begonnen wird, ist in Anbetracht der Bedeutung,
welche diese «festen Plätzen» als Hauptbühnen auf
dem europäischen Kriegsschauplatz seit dem letzten
Drittel des 17.Jahrhunderts erlangt hatten, verständ­lich.

In der Signorum Explicatio Abb. 7) steht zu­oberst:

Die Vestungen und Grose Städe haben ihre

­

Form, was heissen soll, dass diese in ihrer je­weiligen

charakteristischen Grundrissform gezeigt
werden. Dies ist im grossen und ganzen auch der Fall,

was den Gesamtumriss und die Hauptuntergliede­rung

der zum Teil komplexen Baukörper der befestig­ten

Städte betrifft. Genauer betrachtet, gibt es aller­dings

grosse Unterschiede in der Darstellung: Einige
Festungsstädte weisen – auch angesichts des für die­sen

speziellen Zweck eher kleinen Kartenmassstabs
erstaunlich – kleinste fortifikatorische Details auf,
während anderswo durch Neu- oder Umbau verän­derte

Anlagen noch in ihrem früheren Zustand darge­stellt

sind oder auch ein völlig oder teilweise falscher
Grundriss eingezeichnet ist. Von den grossen ober­rheinischen

Festungen sind Mainz, Landau, Philipps­burg,

Breisach und Freiburg recht gut gezeigt, wenn­gleich

sich fast bei jeder kleinere Mängel zeigen: So

müsste die Hauptfestung Landau in der Pfalz statt des
nahezu runden einen eher ovalen Grundriss haben.
Demgegenüber ist hier allem Anschein nach sogar die
besondere Form der nach Vaubans sogenannter zwei­ter

Manier angelegten Bastionen als von der Kurtine
gelösten selbstständigen Abschnitten angedeutet.
Auch die Darstellung von Philippsburg entspricht

­

in der inneren Gliederung als auch in der Rela­tion

der einzelnen Festungsteile Corps de Place, Kron-
und Hornwerk weitgehend der Realität. Bei Alt-Brei­sach

ist der Festungsgrundriss samt dem charak­teristischen

Eckartsberg gut getroffen, nur sind statt
der tatsächlichen acht Bastionen deren zehn eingetra­gen.

Eingetragen ist auch die «demolirte Statt» auf

­

Rheininsel vor Breisach: Hier war zur Zeit der

­

Ludwigs XIV. um 1680 eine
völlig neue Stadt «Strohstadt» gegründet und 1691
der Conseil Souverain d’Alsace von Breisach in diese

Neustadt verlegt worden. Mit der im Friedensvertrag
von Rijswijk 1697 vereinbarten Schleifung aller jen­seits

des Rheins gelegenen Brückenköpfe fiel auch
diese neue Anlage. Das als Ersatzfestung für das 1697
verlorene Alt-Breisach in den folgenden Jahren von
Frankreich völlig neu errichtete Neubreisach ist als

moderner, ganz regelmässiger «Festungsstern» mit
acht Bastionen gezeichnet. Nicht erkennbar sind aller­dings

die Besonderheiten der bastionären Befesti­gung

in Vaubans sogenannter Dritter Manier, die er

nur einmal hier in Neubreisach realisieren konnte.
Völlig falsch ist das in Wirklichkeit schachbrettförmig
gegliederte Innere der Festung Neubreisach darge­stellt.

Das eingetragene Kronwerk war zwar geplant,
ist aber nicht gebaut worden.
Mittelmäßige und Kleinere Städt sind durch eine Sig­natur

gezeigt, die eine Ummauerung andeutet. Die

Grosen und Kleinen ReichsStädte aber seind à part
mit einem beigefügten zweiköpfigen Reichsadler

markiert. Die nichtstädtischen Siedlungen sind als

Dörffer, Weiler und Höff unterschieden. Sie sind im
Grundriss mittels kleiner, roter Häuser bzw. «Häuser­blocks

» zeigenden Vierecksignaturen dargestellt, sind
jedoch überwiegend rein schematisch angeordnet.
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Abb. 7: Legende auf der

­

20 der 1. Version

des Theatrum Belli Rhenani
Kriegsarchiv Wien,

Sign.HIII d 344).

Nur bei Strassendörfern ist der tatsächliche Grundriss
angedeutet.
Schlösser wurden durch kleine Kreisringel mit aufge­setztem

Fähnchen, ruinirte Schlösser durch ein bei­gesetztes

R gekennzeichnet. Auf Mühlen weist ein
Mühlrad hin. Ein Posthorn neben der Siedlungssigna­tur

zeigt die Poststation an, eine Kreisringelsignatur
mit aufgesetztem Doppelkreuz den Erzbischofsitz, mit
einfachem Kreuz den Bischofsitz, mit rotem Kreuz
über einem roten Gebäude Abteien und Klöster sowie
durch ein rotes Kreuz über einem Kreisringel Kapellen
und Wallfahrtskirchen.

Die Kartenbeschriftung

Blödner hat wie für fast alle seine anderen Karten
auch für das «Theatrum» zwei Schriftarten, die Römi­sche

und die Kursivschrift, verwendet. Das gesamte
Schriftbild des «Theatrum» wirkt ausgewogen; die
Schriftgrössen sind dem Massstab und der Karten­grös­se

angepasst. Blödner hat seine Karten «licht»
behandelt, Überfüllung und Überhäufung vermieden.
Allerdings erlaubte ihm dies auch der relativ grosse

Massstab. Mit den grössten Versalschriften sind Land­schafts-

und Territorialbezeichnungen SCHWARTZ­WALD,

DAS HERZOGTHUM WÜRTHEMBERG,
SCHWEITZER LAND PARS) wiedergegeben. In Versa­lien

sind auch die Residenzen und die meisten be­deutenderen

Städte sowie die Festungen beschriftet,
ebenso die grösseren Flüsse und Seen. Ansonsten
wird gemischte Schrift verwendet. Schriftgrössenun­terschiede

bei den Siedlungen sind wohl auf die – tat­sächliche

oder vermeintliche – unterschiedliche Grös­se

und Bedeutung der jeweiligen Siedlungen zurück­zuführen,

wobei allerdings keine völlig einheitliche
Behandlung festzustellen ist bzw. möglich gewesen
wäre. Bei der Positionierung der Ortsnamen ist keine
Regelhaftigkeit zu bemerken, also zum Beispiel – wie
heute, wenn möglich, üblich – eine Anordnung im­mer

rechts von der Ortssignatur und immer auf der
Seite des Gewässers, auf der die Siedlung liegt, doch
ist praktisch immer eine eindeutige und rasche Zuord­nung

der Schriften gegeben.
Die Flüsse und Bäche sind, wo dies möglich ist, in der
Fliessrichtung beschriftet. Ein Teil der Flussquellen
wird in lateinischer Sprache bezeichnet, so zum Bei­spiel

Alb Fons, Acher Fons, Fons Nicri, Fons Danubi
Naturalis, während andere in Deutsch beschriftet sind

wie Nagold Uhrsprung, Erms Uhrsprung, Vils Uhr­sprung,

Uhrsprung der Rems. Im Bodensee ist der
durchfliessende Rhein angedeutet.

Das «2.Exemplar» des Theatrum Belli

­

Von dieser grossen Karte Blödners gibt es im

­

Wien noch eine zweite Version, die im
selben Massstab und nahezu gleicher Grösse
ca.296,5x165,5 cm ebenfalls auf Pergament ge­zeichnet

und in 20 Teile zerlegt worden ist. Nur im Sü­den

reicht sie etwa 10km weiter in die Schweiz, so

dass hier noch Zürich dargestellt werden konnte. Sie

wird unter derselben Signatur H III d 344) mit dem
Vermerk «2. Exemplar» geführt. Ihre Entstehung wur­de

von Bonacker auf 1717 bis 1725 datiert.13 Diese

Version wurde von den Landesvermessungsämtern
Baden-Württemberg, Hessen und Rheinland-Pfalz

Anfang der 1990er Jahre nachgedruckt und ist dort
erhältlich.
Im Gegensatz zur ersten Version von 1713 / 15 zeigt
dieses «2. Exemplar» eine andere, vereinfachte Ge­ländedarstellung:

Anstelle der «pinselgeschummer­ten

» oft das Typische des Geländes betonenden Dar­stellung

treten sogenannte Maulwurfshügel, die bei
ausgedehnteren Bergzügen einfach hintereinander­gereiht

sind. Statt der individuell wirkenden Sied­lungsdarstellung

der Städte durch eine Grundrisswie­dergabe

und auch der Dörfer durch mehrere Einzel­haussignaturen

in der Karte von 1713/15 sind für die
Masse der kleineren Siedlungen neue Einzelsignatu­ren

eingeführt worden, und nur die grösseren Städte
und die Festungen werden durch eine meist gröbere
Grundrissdarstellung gezeigt.
Die beiden Kartenhistoriker, die sich seinerzeit inten­siv

und nahezu gleichzeitig mit den beiden blödner­schen

Karten beschäftigt haben, kamen hinsichtlich
der Einschätzung zu recht unterschiedlichen Urteilen.
Während Franz Grenacher die kartographische Dar­stellung

in der zweiten Version auf ein Niveau zurück­gesunken

sah, welches zwar über 200 Jahre im
Schwunge gewesen war, nach 1700 aber als veraltet
gelten konnte,14 bescheinigte Wilhelm Bonacker der
Version 2 zwar eine Vereinfachung des Kartenbildes,
weist aber darauf hin, dass Blödner beziehungsweise
der Zeichner der zweiten Version nur eine zurückhal­tende

zeichnerische und farbige Behandlung habe)
zuteil werden lassen; vieles – z. B. Siedlungen, Wälder
und Gebirge – seien gegenüber der Ausgangskarte
zarter, lichter gestaltet und damit eine Harmonie er­reicht

worden), die uns selbst heute noch zu fesseln
vermag […]. Mit diesem Meisterwerk beschloß und
krönte Blödner sein kartographisches Schaffen.15

Der Schlüssel zum richtigen Verständnis und zur Ein­ordnung

der kartographischen Gestaltung scheint

­

in zwei Bemerkungen zu liegen, ohne dass
deren Autoren daraus Schlüsse gezogen hätten. So
schreibt Grenacher: Als einziger Vorzug dieses zwei­ten

Exemplars mag seine bessere Übersichtlichkeit

­

werden,16 und Bonacker meint, die Stel­lungsbilder

und Marschwege sind in der ersten Ver­sion)

wohl in ausreichender Klarheit eingetragen, ge­hen

aber im Kartenbild unter.17

Diese von beiden Autoren attestierte bessere Über­sichtlichkeit

der 2. Version ist nicht zufällig, sondern
allem Anschein nach bewusst und überlegt herbei­geführt

worden. Dies wird einem rasch klar, wenn
man sich einen Überblick über das Siedlungsbild, das
Verkehrsnetz oder aber die thematischen militäri­
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Abb. 8: Blattschnitt der Über­sichtskarte

von Henri Sengre
und Übersicht des im Theat­rum

Belli Rhenani von Cyriak
Blödner gezeigten Raumes

aus: Musall 2009).

schen Eintragungen auf beiden Versionen zu ver­schaffen

versucht. Blödner, oder wer auch immer, hat
eine zweckbestimmte Vereinfachung – heute als Ge­neralisierung

bezeichnet – des Karteninhalts vorge­nommen.

Dass dies bei den Siedlungen mit dem Er­satz

der Einzelhausdarstellung durch eine Einzelsigna­tur

je ganzer Siedlung einfacher war als bei der
Geländedarstellung, dürfte klar sein. Dass er eine Ver­einfachung

auch hier versucht hat, geht schon aus
der übermässigen Verbreiterung der Flussläufe her­vor,

ganz besonders des Rheines. Für eine adäquate
Vereinfachung, das heisst Zusammenfassung zu grös­seren

Geländeeinheiten, die bei den in der zweiten
Version verwendeten Siedlungssignaturen ja unbe­dingt

nötig war – man denke nur an flächenmässig
grössere oder sehr langgestreckte Siedlungen in

­

vorher differenziert dargestellten Gelände –
fehlten entweder die darstellerischen Möglichkeiten,
oder aber sie war aus Zeitgründen nicht möglich oder
wurde als nicht erforderlich angesehen.
Der augenscheinliche Hauptzweck der Karte, einen
raschen Überblick über die militärischen Stellungen
und Ereignisse im Jahr 1713 zu bieten, wurde jeden­falls

erreicht. Blödner hat somit eine als topogra­phisch

zu bezeichnende Karte Version 1) in eine cho­rographische

Karte, das heisst eine vereinfachte Über­sichtskarte

umgearbeitet. Der einzig fehlende Schritt
bei einer solchen Generalisierung ist bei der Version 2
die nicht vorgenommene Reduzierung des Massstabs,
zum Beispiel auf die Hälfte. Als Erklärung hierfür
könnte deren Funktion als grosse Übersichtskarte,
zum Beispiel in Form einer Wandkarte, dienen, wofür

unter anderem auch die zum Teil riesigen Schriften
für die Territorialbezeichnungen beziehungsweise für
den Schwarzwald und den Jura sprechen würden. Der
oben zitierten Einschätzung Bonackers der zweiten
Version als krönendem Abschluss des kartographi­schen

Werks von Blödner kann man also bei aller An­erkennung

seiner Leistung bei der ersten Version und
seinen sonstigen Karten durchaus zustimmen. Das

«2. Exemplar» ist ohne Zweifel eine überarbeitete
Version des ersten Exemplars, bei der zahlreiche De­tails

der 1. Version, vor allem beim Strassen- und
Wegnetz, entweder vergessen oder mit Absicht der
besseren Übersichtlichkeit wegen weggelassen wor­den

sind. Die Überarbeitung zeigt sich übrigens auch
in der jetzt besser geordneten Legende und in Korrek­turen

der Beschreibung des Feldzuges von 1713 auf
der 2.Version.
Der völlig andere Duktus der 2.Version hat schon bei
Grenacher und Pfeiffer seinerzeit zu der Vermutung
geführt, dass dabei ein anderer Zeichner am Werk

­

sein muss. Vergleicht man Blödners karto­graphisches

Gesamtwerk bis zum «Theatrum» von
1713 /15, so ist es nur schwer vorstellbar, dass er

plötzlich seinen Stil so stark geändert haben sollte
und beispielsweise langgestreckte Berghänge der

1.Version in mehrere Maulwurfshügel auf der 2. Ver­sion

aufgelöst hat. Viel näher liegt daher die Annah­me,

dass Blödners zweite Frau, Anna Maria Benz, die
er am 20.April 1717 heiratete, hier tätig war. Laut
dem Eintrag im Trauregister der evangelischen Kir­chengemeinde

Nabern, einer Nachbargemeinde von
Kirchheim, war sie eine berühmte und geschickte
Kunstmalerin.18 Sollte es zutreffen, dass Blödner ab
1725 gesundheitlich so angeschlagen war, dass er

grössere Arbeiten gar nicht mehr ausführen konnte,19

so kommt wohl nur sie als Zeichnerin infrage. Dies

würde zum Beispiel auch die recht ungenaue, aber
durchaus «künstlerisch» wirkende Eintragung der erst
1715 neu gegründeten Residenzstadt Karlsruhe er­klären,

und vor allem die Tatsache, dass die Karte von
Blödner unterzeichnet ist. Eine Datierung auf die spä­ten

1720er Jahre wäre damit nicht ganz unwahr­scheinlich.

Das «3.Exemplar» des Theatrum Belli

­

Eine dritte, in der Literatur bisher nicht erwähnte Ver­sion

der Karte konnte jetzt im Kriegsarchiv in Buda­pest

eingesehen werden. Sie ist nach dem Ersten

Weltkrieg im Zusammenhang mit der Übergabe von
vielen tausend Karten im Jahr 1926 dorthin gelangt
und ist unter der gleichen Signatur HIII d 344 M wie
in Wien archiviert Abb. 4). Anders als die beiden
auf Pergament gezeichneten Versionen in Wien ist

diese Karte auf Leinen aufgezogenem Papier entstan­den,

wohl als Nadelkopie, worauf die zahlreichen

­

kleinen Einstichlöcher hindeuten. Das

293x180 cm grosse Gesamtwerk im selben Massstab

wie die beiden anderen Versionen ist ebenfalls in 20
Sektionen von zum Teil stark abweichender Grösse
vgl. die Blattschnitte in Abb.5) zerlegt.

Sehr wahrscheinlich handelt es sich dabei um die Ko­pie,

auf die der erhaltene Entwurf eines Erlasses des
Herzogs Eberhard Ludwig von Württemberg vom 25.
Februar 1726 hinweist Nr. 43/44 in Bonackers Liste).
Darinwird Blödner angewiesen,dem Ingenieur Schus­
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Abb. 9: Ausschnitt in Original­grösse

aus der Übersichts­karte

von Henri Sengre:

­

von Basel.

ter zur Neuanfertigung einer Karte der Kriegshand­lungen

des Jahres 1713 mit dem Brouillon von dieser
Campagne-Carten fürterlichst an Handen zu gehen.
Eine relativ nüchterne Titelkartusche auf Sektion 11
Abb. 1) gibt nur den mit der Version 1 identischen

­

ohne Widmungen wieder. Der Erläuterungstext
zum Feldzug von 1713 ist wie auf der Version 1 an­geordnet

und entspricht diesem auch wörtlich, abge­sehen

von einigen kleinen Umformulierungen oder
geänderten Schreibweisen.
Das in Budapest liegende Exemplar ist weder datiert
noch unterzeichnet und wohl 1726 oder etwas später
entstanden. Falls Ingenieur Schuster, von dem bisher
nichts Weiteres in Erfahrung zu bringen war, der Au­tor

ist, so muss es sich bei ihm um einen erfahrenen
Zeichner gehandelt haben. Es gelang ihm, Blödners
Geländedarstellung, wenn auch abgeschwächt, sehr
gut nachzuahmen. Die Talzüge erfasste er wesentlich

­

als dies in der 2. Version des «Theatrum» der
Fall ist. Insgesamt betrachtet, kommt seine Ausfüh­rung

des «Theatrums» einer modernen Karte am
nächsten.
Die Siedlungen werden wie in Version 1 mit Einzel­hausdarstellung

gezeigt, anders dagegen die dort fast
immer detailliert dargestellten Stadtgrundrisse z.B.
von Schaffhausen, Freiburg, Worms, Mainz, Frank­furt)

nur vereinfacht ohne Strassen mit hellroter Flä­che.

Neu aufgenommen in die Karte wurde die 1715
neugegründete Residenz Karlsruhe in Baden, aller­dings

– anders als in der Version 2 – sehr detailliert mit
ihrem durch den anschliessenden Hardtwald verlän­gerten

Fächergrundriss. Generell werden alle Befesti­gungsanlagen

um die Städte, auch bei den kleineren,
sowie die eigentlichen Festungen, soweit es der Mass­stab

zuliess, bis in jede Einzelheit gezeigt. Auch die
zahlreichen Redouten und die Uferbefestigungen am
Rhein von Mühlburg bis zur Festung Philippsburg sind
in Version 3 wie in Version 1 eingetragen.
Sehr einheitlich und besser durchdacht als in Version
1 wirkt die Beschriftung sowohl von Gewässern als

auch von Siedlungen. Nur wenige Namen sind ver­schrieben

worden, so zum Beispiel Hagenbach bei
Lauterburg am Rhein in Jagenbach und der «Mäu­sethurm

» bei Bingen zu Mänsethurm. Bisweilen sind
kleine Ergänzungen vorgenommen worden: Die Be­zeichnung

WALDSTÄDTE am Hochrhein wurde durch
ÖSTR. ergänzt.
Am Rhein sind zahlreiche Flurnamen, zum Beispiel im
Raum Karlsruhe, weggelassen worden. Das Strassen­netz

wurde komplett von Version 1 übernommen,
wobei allerdings einige Strassenstücke vergessen
wurden.

Die grosse Übersichtskarte
von Henri Sengre als Vorbild für das

­

Belli Rhenani

In Anbetracht der zahlreichen kartographischen Ar­beiten

Blödners und besonders seiner quasi perio­disch

wiederholten Feldzugskarten im süddeutschen
Raum während des Spanischen Erbfolgekrieges könn­te

man sich das Entstehen des grossen Theatrum

­

Rhenani durchaus als eine Art Abschlussarbeit vorstel­len,

für die es keiner zusätzlichen Anregung bedurfte.
Indessen scheint es ein kartographisches Vorbild für
eine solche grosse Karte des Kriegsschauplatzes gege­ben

zu haben, das zugleich als Quelle dienen konnte.

Im Wiener Kriegsarchiv wurde Grenacher seinerzeit
auf eine aus acht Einzelblättern zusammengesetzte
gedruckte Karte hingewiesen, die dem Hofkriegsrat
bekannt gewesen sei und ihn zur Aufforderung an
Blödner veranlasst habe, eine ähnlich grosse Über­sichtskarte

herzustellen.20 Es handelt sich dabei um
eine Karte im Format 85 x158cm, die das Gebiet zwi­schen

Trier– Epinal–Lure im Westen und Hanau– Ne­ckargemünd

– Schaffhausen im Osten, von Bonn– Dil­lenburg

im Norden bis auf die Breite von Aarau im

­

zeigt Abb.8). Die Karte hat keinen Gesamt­titel;

je zwei seitlich aneinanderzufügende Blätter, ins­gesamt

also vier Querstreifen, sind von Nord nach Sü­den

überschrieben mit

PARTIE des ESTATS DES CERCLES des quatre ELEC­TEURS

et DU HAUT RHIN ou sont L’ARCHEVESCHÉ

et ELECTORAT de TREVES, Partie de CEUX de
MAYENCE et de COLOGNE / les Estats de Wetteravie
et de Hesse Darmstat ou sont les Environs des Villes
de Treves de Mont Royal de Coblens de Mayence et
de Franckfort.

ESTATS entre la NIED la SARE et le RHIN ou sont la
LORRAINE ALLEMANDE LE DUCHÉ de DEUX PONTS,

les COMTÉS de BITSCHE, de SPANHEIM et de

­

PARTIE DU PALATINAT MERIDIONAL /
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Abb. 10: Ausschnitt verklei­nert)

aus dem Theatrum Belli
Rhenani oder Special-Carte
des Rheinfluss von Schaff­hausen

bis Andernach unter
Coblentz […] von Johannes

Schwenck 1742 Badische
Landesbibliothek Karlsruhe,
Sign. Go 18).

l’Entrée en Alsace et en Lorraine par les Villes de Sar­louis

de Hombourg de Landau et leurs Environs.

LES FRONTIERES de LORRAINE ou sont ESPINAL

St. DIEY, LUNEVILLE MARSAL, VIC LA BASSE ALSACE

DIVISÉE en BAILLAGES et SEIGNEURIES deca et dela le

Rhin ou sont le GRAND BAILLAGE HAGUENAU, les
TERRES d’HANAU, de l’Evesché de la VILLE de STRAS­BOURG

et des Nobles / les Sources des Rivieres de la
Seille de la Sare de la Meurte et de la Moselle les

­

noires Sep.les l’Ortnaw le Grand Marqui­sat

de Bade et partie du Wirtenberg.

LES FRONTIERES DE LORRAINE et DE LA COMTÉ DE

BOURGOGNE LA HAUTE ALSACE DIVISÉE en BAIL­LAGES

et SEIGNEURIES tant deca et dela de Rhin ou
sont le SUNTGAW le BREISGAW les quatres VILLES

FORESTIERES Partie des Montagnes de Vosges le Es­tats

du Comté de Montbeliard Les Montagnes Noires
Meridionales et Partie de la Souabe et des Suisses.

Die vier Streifen der Karte haben jeweils eine kleine
Massstabsleiste von ca.2,3cm une Heure de 3000
pas Géometriques. Sengre verwendete den bei den
Geographen gebräuchlichen «Pas géometrique» von
1,85m 60000 Pas géometriques ergeben einen Brei­tengrad

21). Dies ergibt sich auch aus den Randanga­ben

von Moyennes Lieues de France Chacune de
2500 pas Géometriques dont 24 font un degré de La­titude

bzw. Grandes Lieues d’Allemagne Chacune de
5000 pas Géometriques dont 12 font un degré de

­

und der seit 1669 durch Picard mit 57060
Toises de Paris à ca.195cm) festgestellten Länge

­

Breitengrades. Somit lässt sich ein Massstab
von ca.1:240 000 errechnen. Auch die Randgraduie­rung

mit Angaben der Breiten 48°, 49°, 50° bzw.
Mi­nuten­angaben) führt zum selben Ergebnis: Län­gengradangaben

fehlen. Verbindet man die Breiten­gradangaben

am Rand, so verlaufen diese Breiten­kreise

nicht parallel zum oberen bzw.unteren
Kartenrand, sondern leicht schräg durch das Karten­feld.

Streckenmessungen auf der Karte selbst ergeben
in Nord-Süd-Richtung im Durchschnitt einen Mass­stab

von 1:242 000, in West-Ost-Richtung einen sol­chen

von 1: 224000.

Als Verfasser ist Henri Sengre auf den Einzeltiteln an­gegeben,

Sekretär und Geograph des Herzogs von
Condé. Von Sengre ist bisher wenig bekannt; aller
Wahrscheinlichkeit nach stammte er aus Worms und
hiess ursprünglich Sänger.22 Auf der Karte ist levée
sur les lieux pendant les guerres vermerkt, das heisst
Sengre hatte im Gefolge der Kriegszüge – vermutlich
während des sogenannten Holländischen Krieges
1672 bis 1679 – selbst Aufnahmen im Gelände ge­macht

beziehungsweise machen lassen und diese mit
älterem Material verarbeitet. Anhand seiner Gelände­kenntnisse

konnte er dabei zahlreiche Fehler älterer
Vorlagen korrigieren, fügte allerdings bisweilen auch
einzelne neue hinzu. Fest steht aber, dass Sengres
Karten im 18.Jahrhundert noch lange einen ausge­zeichneten

Ruf hatten. Im Catalogue des meilleures
Cartes Geographiques Generales et Particulieres des
Abbé Lenglet-Dufresnoy 1742), der Kartenauflistun­gen

enthält, die leider oft wenig präzise und deshalb
schwer eindeutig zu identifizieren sind und nur selten
zusätzliche Bemerkungen zu den Karten enthalten,
wird eineaus sechsBlättern bestehende Karte

­

über das Elsass und Lothringen von 1681 mit dem Zu­satz

Carte originale très estime aufgeführt.23 Mögli­cherweise

handelt es sich dabei um die unteren drei
Streifen der hier behandelten grossen Übersichtskarte
oder aber um einen bis jetzt unbekannten Vorläufer.
Klar ist, dass Sengre seine kleine Karte der Umgebung
Strassburgs von 1680 Carte tres particuliere des Envi­rons

de la Ville de Strasbourg […] Badische Landes­bibliothek

Karlsruhe, Sign. Go 14) darin verarbeitet
hat.
Die Einzelblätter der Übersichtskarte scheinen zuerst
im Selbstverlag veröffentlicht worden zu sein, ab
1692 dann beim Verleger Jaillot. Es gab weitere Ab­drucke

davon, einen von 1705 mit einigen «Fortfüh­rungen

» wie zum Beispiel den neuerbauten Festungs­anlagen.

24

Die beiden grossen Übersichtskarten von Sengre und
Blödner erfassen zwar annähernd eine gleich grosse
Landfläche, nämlich etwa 65000 km² nicht aber ge­nau

dasselbe Gebiet. Während die Karte von Sengre
weiter nach Norden und Süden und vor allem nach
Westen in das französische beziehungsweise lothrin­gische

Hinterland ausgreift, ist der dargestellte Raum
der blödnerschen Karte sozusagen nach Osten ver­schoben,

indem sie weniger weit über den Rhein nach
Westen, dafür im Osten bis zur Linie Würzburg–Ulm
reicht.
Die Karte von Sengre weist keinerlei Schmuck auf. Zu
einem ausserordentlich dichten Gewässernetz sowie
einer Vielzahl von Territorialgrenzen kommt eine bis
dahin ungewohnt grosse Anzahl von Siedlungen, wo­für

der Massstab von 1: 240000 in etwa den Grenz­massstab

darstellt, bis zu dem dies möglich ist.
Die Topographie in Maulwurfshügelmanier tritt durch
die Fülle der Beschriftungen zurück und ist ergänzt
durch Waldsignaturen Abb. 9). Vergleiche von Sen­gres

Karte, die seither in Anlehnung an das blödner­sche

Theatrum Belli Rhenani ebenfalls allgemein als

«Kriegstheater» bezeichnet wird, mit der blödner­schen

Karte haben ergeben, dass Blödner diese als

Quelle benutzt hat.25 So ist neben Teilen des Elsasses

auch der gesamte Schweizer Raum vom Jura bis zur
Aare komplett mit allen Orten, Mühlen, Klöstern so­wie

den Gewässern und dem gesamten Namensgut
übernommen worden. Die Schreibweise einiger Orts­
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Abb.11: Ausschnitt verklei­nert)

aus dem Plan vom Obe­ren

Rhein […] von Caspar
Carl Schwenck 1754

­

Badische Landesbibliothek
Karlsruhe, Sign. Go 19).

namen wurde dabei verbessert, teilweise aber auch
etwas entstellt. Die in der sengreschen Karte erschei­nende

Plaine derpey im Jura östlich St.Ursanne am
Doubs findet sich unverändert auf den Versionen 1
und 3, während sie in der Version 2 nicht beschriftet
ist. Es ist damit der Mont Repais gemeint, der einen
wichtigen alten Übergang über den Jura darstellt.
Blödner hat aber auch zusätzliche Eintragungen im
Schweizer Raum vorgenommen, so zum Beispiel die
linksrheinische Strasse gegenüber von Waldshut, den
Fall im Rhein bei Laufenburg und den Rheinfall bei
Schaffhausen.
Die ursprünglich auf Sebastian Münster vom Anfang
des 16. Jahrhunderts zurückgehende fehlerhafte Dar­stellung

im Bereich des Kanderlaufs nordöstlich von
Basel findet sich sowohl auf der Karte von Sengre als

auch von Blödner, wenn auch mit kleinen Unterschie­den

bei den gezeigten Siedlungen. Der Kanderlauf ist
zum Teil mit dem Lauf des Feuerbachs vereinigt wor­den,

wie ein Vergleich der Situation auf beiden Karten
sowie einer Karte aus dem 19. Jahrhundert zeigt. Der­selbe

Fehler findet sich übrigens auch auf der Blödner
zugeschriebenen Karte des Breisgaus von 1718. Wei­tere

Vergleiche ergeben, dass Blödner die Ortsnamen
für den elsässischen Raum ebenfalls von Sengre über­nommen

hat. Ganze «Inseln» mit Ortsnamenendun­gen

auf -um und -en anstelle der richtigen Endungen
auf -heim sind bei Sengre und Blödner identisch. Zwei
weitere Details verweisen auf Sengre als Quelle: Die
Plaine de Weil, die Ebene von Wyhl nördlich des Kai­serstuhls,

auf der sich 1690 während des Pfälzischen
Erbfolgekrieges ein grosses Lager der französischen
Armee befunden hatte, findet sich als französische
Bezeichnung auf beiden Karten, ebenso ein viereckig
eingetragener Parc direkt nördlich von Breisach.

Zwei Kopien des Theatrum Belli Rhenani
von Johannes Schwenck 1742)
und Caspar Carl Schwenck 1754)

Ausser den drei Ausführungen des Theatrum Belli
Rhenani von Blödner im Wiener Kriegsarchiv gibt es

noch zwei Kopien der westlichen Hälfte der Riesen­karte.

Die eine Karte im Format 303x86,5 cm ist aus

fünf Papierbögen zusammengesetzt und ist auf Lein­wand

aufgezogen Badische Landesbibliothek Karls­ruhe,

Sign.Go 18). Die farbig aquarellierte Feder­zeichnung

trägt den Titel oben rechts: THEATRUM
BELLI RHENANI oder SPECIAL-CARTE DES RHEINFLUSS

von Schaffhausen bis Andernach unter Coblentz,
sambt denen anliegenden Herrschafften und Landen.
Unten rechts steht: Zusammen getragen und Aufge­zeichnet

von dem Herzog: Württemberg: Major Bled­ner:

1713, ausserdem ist neben dem Balkenmassstab
vermerkt: J. Schwenck 1742 Abb.10).
Seit etwa 1740 arbeitete die aus Ulm kommende

­

Familie Schwenck für den
markgräflichen baden-durlachischen Hof sowohl in
der Landesvermessung als auch in der Militärkarto­graphie.

Johannes Schwenck 1699–1765) kopierte
1742 Blödners Karte in ihrer zweiten Version im sel­ben

Massstab nicht verkleinert, wie Oehme 1961 an­gibt),

sein Sohn Caspar Carl Schwenck gest.1797)
fertigte 1754, aller Wahrscheinlichkeit nach von der
Kopie seines Vaters, eine weitere Kopie in nahezu
gleicher Grösse an 300x85,5cm, ebenfalls aus fünf
Bögen zusammengesetzt) und wiederum im selben

Massstab Badische Landesbibliothek Karlsruhe, Sign.
Go 19) Abb.11). Sie trägt jetzt den Titel PLAN vom
OBEREN RHEIN. Wie solcher von Schaffhausen bis

­

und Andernach seinen Lauf nimmt, samt de­nen

diss und jenseitig anliegenden Landschafften,
Flüssen, Gebürgen und Gegenden und enthält keinen
Hinweis mehr auf die blödnersche Vorlage. Obwohl
die Geländedarstellung, die Signaturen für die Sied­lungen

sowie das Strassennetz weitgehend von der
Blödnerschen Karte übernommen wurden – in den
Legenden wurden 1742 Bäder und Sauerbrunnen be­ziehungsweise

1754 nur Bäder hinzugefügt –, stellen
beide Karten durchaus eigenständige kartographi­sche

Leistungen dar. Johannes Schwenck hat das
blödnersche Theatrum Belli Rhenani zu einer eigenen
grossen und wirkungsvollen Übersichtskarte umgear­beitet,

wobei er besonders das Gewässernetz noch
stärker betont, die übertriebene Breite des Rheins der
Version 2 aber wieder reduziert hat. Bergiges Ge­lände

ist wie bei der Version 2 des «Theatrum» in sehr ähn­licher

Maulwurfshügelmanier dargestellt. Schwenck
hat dabei aber nicht alle Berge in gleicher Anzahl
übernommen, sondern das Gelände nach eigener
Kenntnis gestaltet. Durch die stärkere Schattierung
der Hügel einerseits und durch die vielen Wasserläufe
der Rheinebene andererseits treten die Reliefunter­schiede

zwischen Gebirge und der relativ flachen
Rheinebene gut hervor. Am Rhein sind einige wich­tige

Dämme neu eingezeichnet. Abgesehen von den
Festungsstädten sind die militärischen Eintragungen
weggelassen, so auch die befestigten Linien im
Schwarzwald, die Ettlinger Linie und die Lauterlinie.
Johannes Schwencks Ortskenntnisse werden durch
die Korrekturen deutlich, die er an falschen Eintra­gungen

vorgenommen hat, sowie durch zusätzliche
Namen. Wenn auch dieKarte vonJohannes Schwenck
1742) wegen ihrer «frischen» Grüntöne lebendiger

und freundlicher wirkt, ist auch die mehr von den oliv­grünen

Waldtönen bestimmte Kopie von 1754

­

Caspar Carl Schwenck verbesserte
nämlich die Karte seines Vaters, indem er die teilwei­se

immer noch übermässig breiten – und vor allem oft
ohne jeden Grössenunterschied gezeichneten – Grä­ben

und Bachläufe schmäler darstellte und auf ein an­nähernd

richtiges gegenseitiges Verhältnis brachte.
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Besonders deutlich ist dies im Raum Karlsruhe beider­seits

des Rheins zu sehen, was ihm natürlich nur auf­grund

seiner Landeskenntnisse möglich war. Darüber­hinaus

hat er weitere inhaltliche Verbesserungen und
«Fortführungen» vorgenommen.
Auf beiden Karten von 1742 und 1754 befindet sich

rechts unten anstelle der Schilderung des Feldzuges
des Jahres 1713 auf den drei Versionen der blödner­schen

Karte ein Text Beschreibung der [1742: unter­schiedlichen]

Herrschaften und Gegenden, so in die­ser

Carten vorkommen. Der Text stimmt in allen we­sentlichen

Details auf beiden Karten überein, wobei
der Text auf der Karte von 1754 sprachlich überarbei­tet

worden ist.
Das Theatrum Belli Rhenani von Cyriak Blödner hat
somit als älteste relativ grossmassstäbige, flächen­deckende

Darstellung des gesamten südwestdeut­schen

Raumes einschliesslich des Elsasses als eigen­ständige

Karte, aber auch als Vorlage für Folgekarten
einen wichtigen kartographischen Markstein gesetzt.

Résumée
Le Theatrum Belli Rhenani de Cyriak Blödner
1713/15

A l’aide de cartes, le Theatrum Belli Rhenani de Cyriak Blödner

1672–1732) décrit le théâtre de la guerre de succession d’Es­pagne

1701–1714) dans le Haut-Rhin en 1713. Ces cartes révè­lent

une profusion d’informations importantes pour l’histoire de
la cartographie, autant en ce qui concerne la représentation du
terrain, des localités et du réseau de routes que la question de la
généralisation examinée à différents points de vue. De plus la

carte est aussi la plus ancienne représentation à une échelle rela­tivement

grande de toute l’Allemagne du sud-ouest, y compris
l’Alsace et une partie de la Suisse du nord-est. Elle est encore un
témoin unique de l’évolution du paysage telle qu’elle s’est pro­duite

vers la fin des longuespériodes de guerre des 17e etdébut
du 18e siècles.

En se posant la question des bases cartographiques de cet

­

on tombe immanquablement sur la grande carte géné­rale

de Henri Sengre parue dans les années 1680 qui a servi de
modèle pour le Theatrum Belli Rhenani et est également décrite
ici. L’article se termine par la référence à deux copies du Thea­trum

Belli Rhenani de Johannes Schwenck 1742) et Caspar

Schwenck 1754).

Summary
The Theatrum Belli Rhenani by Cyriak Blödner from
1713/15

The presently described map Theatrum Belli Rhenani by Cyriak
Blödner 1672–1732) shows the theater of war at the Upper
Rhine in the year 1713 during the War of the Spanish Succession
1701–1714). The map sheets feature a wealth of characteristics

significant to the history of cartography not only as far as the
representation of the terrain, the settlements and road network
is concerned, but also regarding the various points of view to the
question of generalization. Furthermore, the map describes the
oldest, relatively large-scaled comprehensive representation of
the entire southwestern German region including Alsace and a
part of northeastern Switzerland and shows a unique carto­graphic

cross section of the developing cultural landscape as it
emerged towards the end of the long periods of war during the
17th and the beginning of the 18th centuries.
When researching the background of this map, one inevitably
comes upon the large general map by Henri Sengre from the
1680s which served as the model for the Theatrum Belli Rhena­ni

and is also described here. The article closes with a reference

to two copies of the Theatrum Belli Rhenani by Johannes Sch­wenck

1742) and Caspar Carl Schwenck 1754).
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Abb. 12: Ausschnitt aus der
Sektion 6 des Theatrum Belli
Rhenani von Cyriak Blödner,
Version 2 von 1713 /15.
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